
Weltmeisterin Egerszegi*: „Wofür brauchen wir einen Strömungskanal?“
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Viel Geld,
keine Gnade
Ungarn produziert Schwimm-Welt-
meister en masse. Die Trainer be-
haupten, es sei der Erfolg harter,
aber gutbezahlter Arbeit.

risztina Egerszegi flucht. Di
Starts, mitdenen siesich rücklingsK ins Becken des Budapester Kom

jádi-Bades katapultiert, klappennicht
nach Wunsch. DieWand ist zuglatt, im-
mer wieder rutscht die20jährige ab.

Da schafft jemand einegriffige Fuß-
matte aus demAuto herbei. Mühsam
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drückt der Masseur dieungewöhnliche
Absprunghilfeunter denStartblock ins
Wasser: Egerszegi findetHalt, dieStart-
geschwindigkeit stellt nunauch die Welt-
meisterin zufrieden.

„Wenn wir etwas unter der sowjeti-
schen Besatzung gelernthaben, dann
mit simplen MittelngroßeErträge zuern-
ten“, sagtCheftrainer Tama´s Széchy, 64.
Das, somöchte er suggerieren, sei d
Geheimnis ungarischerSchwimmerfol-
ge, das und „harte, harte Arbeit“.

Wenn am kommendenSonntag in
Rom die Schwimmweltmeisterschaft
beendetsind,wird Ungarnskleinezwölf-
köpfige Riege um Egerszegi, dasgilt als
sicher, mit Titeln undRekorden für die
Fron entschädigt sein.Doch ebenso ge
wiß wird sich dieAnerkennung in Gren
zen halten – zutief sitzt dasMißtrauen,
wenn ein kleines,wirtschaftsschwache
Land wie Ungarn Athleten an denStart
bringt, die schon wiedertrocken sind,
wenn dieanderennoch durchs Wasse
pflügen.

Seit András Hargitaysich 1973 welt-
weit als schnellster Lagenschwimm
präsentierte,liefern Welt-, Europamei-
sterschaften und Olympische Spiele d
gleiche Bild:Eine Handvoll Ungarnlei-
stet dem sportiven High-Tech derwest-
lichen ebenso wie früher demSpritzen-
sport deröstlichenWelt erfolgreich Wi-
derstand.

Argwöhnisch fragtsich dieunterlege-
ne Konkurrenz, ob derkleine Verband
mit seinen 800 regelmäßig trainiere
den Leistungssportlernwirklich nur mit
Improvisationskunst und Schinder

* Bei Startübungen von einer Fußmatte, die von
Masseur Bacsa gehalten wird.
scheinbar nach BeliebenWeltklasse-
Athleten produziert. In Deutschlan
zum Vergleich, gibt es 60 000Aktive,
die an Wettkämpfen teilnehmen –Titel-
chancenaber werden in Rom nurFran-
ziska van Almsickeingeräumt. Da be
hauptetnicht nur dieLondonerTimes,
daß Ungarns Nationalmannschaftzwar
das „dream team“,nicht aber ein „clean
team“ ist.

Beweise für unlauteren Wettbewer
konnten bisher jedoch nichterbracht
werden. Diemedizinische Kommissio
des Welt-Schwimmverbandes Finasam-
melte lediglich ein paar Indizien – etwa
wenn das Testergebnis desfast einJahr-
zehnt unbesiegbaren Ta´más Dárnyi, 27,
nur minimalunter derIllegalitätsgrenze
lag und der Lagenschwimmer daraufh
seineLaufbahn beendete.

„Ich bitte recht schön“, sagt Sze´chy,
„Doping ist einenglischesWort, bei uns
gibt es dasnicht.“ Viel lieber dozieren
die Ungarn über dieMacht einesande-
ren Wirkstoffs.

Während andernorts dieSchwimmer
an Ausbildung und Berufdenkenmüs-
sen – selbst die wieDagobert Duck im
Gelde badende vanAlmsick strebt
Schulabschluß und Studium an
schwelgen Ungarns vormalige Staats
amateureweiter in real existierende
unbegrenzten Möglichkeiten, alshabe
die Historie nichtlängst sportlichenPre-
stigegewinn alsStaatsdoktrinhinwegge-
fegt. „Das Geld, dasfrüher die Parte
zahlte, bringenjetzt Sponsoren auf“
sagt Lászlo Kiss, Trainer Egerszegis
„die Trainingsschulenwurden erhalten
es hat sicheigentlich nichtsverändert.“

Wie einstmals für die Privilegien de
Einparteienstaates mühensich dieAth-
Schreitens sein. AlsdieneGehen vor al-
lem dazu, dem Vornüberfallenzuvorzu-
kommen,scheinen seineFüßemeist das
Gewicht des vorauseilendenOberkör-
pers auffangen zu müssen – eine V
stufe zur typischstenFortbewegungsar
des Jürgen Klinsmann:Sein Lauf ist
seinMarkenzeichen.

Ohne Ball trabt er wie ein junges
Pferd über die Weide,unvergleichba
mit dem Hastenirgendeinesanderen
Rasensportlers, auf und niederschwingt
die blonde Mähne im Rhythmus d
Schritte, die erbetont, jeden einzeln
die Knie emporwerfend – unterstrich
ne Worte ineinemgleichförmigenText.

Erst im Sprint vollendetsich Klins-
manns Laufkultur zur raubkatzenhaft
Mischung ausKraft und Geschmeidig
keit. Aus diesem höchsten Aggregatz
stand fußballerischer Energiezusam
menballung feuert ergefährlicheSchüs-
se ab und erzielt die schönstenTore.

Der beste Deutsche, derseit dem le-
gendären Bernd Trautmann füreinen
britischen Klub kickt – imMutterland
des Fußballs findet er endlichwieder,
wovon er sich auf jeder Station seine
Wanderung weiter entfernt hat: da
Spiel. Und dieMannschaft.

„Hier läuft jeder für jeden“,sagt er
mit kritischem Blick auf die deutsche
Nationalequipe. Der Zusammenhalt
ner Elf hängenicht davon ab, daß ma
sie schon am Tag vor demMatch ins
Hotel bestellt. In Tottenham treffen
sich die Spieler zwei Stunden vor dem
Anpfiff, jeder kommt im eigenen Wa
gen.

„Von der ersten Minute an habe ic
mich hier wie zu Hausegefühlt“, sagt
der Mann ausGeislingen. Er scheint a
seinem Bestimmungsortangekommen
zu sein, heimgekehrt in dieFremde. Y



Cheftrainer Széchy
„Idealismus trägt das Werk“

WM-Star Egerszegi
Westauto und Fernsehshow

S P O R T

i-

e
rie

t

-
,

li-
e

-

g
se

t

n

-

r-
o-

-

-
i-

-

-
s
a

.

s

s

i-

t

-

es

-

se
als

it
n,

s

;

e
t

n;
r

h

b-
s
-
-
-

-
n
,

-

-

i

ter
-

r
t

t

n

r
n

letenheute für dieSegnungen des Kap
talismus. Der Weg zum Ziel ist derglei-
che geblieben.

Immer noch preisen sie die Vorzüg
des einfachen Lebens und demonst
ren ihre Überlegenheit inmaroden
Sportstätten. Das Komja´di-Bad in Alt-
Buda, eine ehemalsöffentliche und sei
zwei Jahren nurnoch zuTrainingszwek-
ken benutzte Halle, hatschon lange kei
ne Farbe mehrgesehen. Immerhin
hier, am Ort des letztenTrainingslagers
vor der WM, existiert eine 50-Meter-
Bahn. Draußen, in der Nähe desFlug-
hafens, übt Egerszegis Heimatverein
Spartacus auf einer wettkampfuntaug
chenKurzbahn. Dietrainingstechnisch
Aufrüstung der Konkurrenzwird allen-
falls belächelt. „WirhabenWeltmeister,
wofür brauchen wir einenStrömungska
nal?“ spötteltKiss.

Statt dessen, so preist Sze´chy sein Re-
zept, stehebedingungsloseHärte für
den Erfolg. Bis zu 30 Kilometer pro Ta
läßt er in der Vorbereitungspha
schwimmen. „Gnade“, klagt Brust-
schwimmerNorbert Rosza, 22, „kenn
der Trainer nicht.“

So wuchten dieeher zierliche Eger-
szegi und dermuskulöse Rosza in de
Katakomben derHalle rostige Gewichte
oder zerren, bis zu hundertmal, anaus-
geleierten Zugseilen.Durch kaputte
Scheiben pfeift derWind.

Die Qual zahlt sich aus. Auch ohne
Ost-West-Motivation schwimmen Un
garnsAthleten, alsseien Krokodilehin-
ter ihnenher: In Romgilt es, fünf Welt-
rekorde und-titel zu verteidigen – und
damit auch den Geldflußaufs eigene
Konto.

Egerszegi, mit blaulackierten Finge
nägeln und monatlich wechselnder m
discher Frisur dasGlamour-Girl des un
garischenSports, fährtseiteinemMonat
mit neuem Mittelklasseauto zum Trai
ning – es ist dasGeburtstagsgeschenk e
Ungarische Schwimmer bei der Gymnast
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-

nes Budapester Auto
händlers. Eineeigene
Fernsehshow mode
rierte sie schon, al
hierzulande Franzisk
van Almsick noch ihre
Kuscheltiere sortierte

Weltmeister Rosza
beendete vor einem
halben Jahr einen
knapp einjährigen
Aufenthalt in Austra-
lien. Die Kosten für
den Ferntrip,sagtRos-
za, „habe ichselber ge-
tragen“. Mit bis zu
15 000 Mark Monats-
gage sind dieSchwim-
mer, so Joszef Ruza,
Generalsekretär de
Verbandes, „diebest-
bezahlten Sportler de
Landes“.

Verantwortlich für
Reisen, Ruhm und
Reichtum der Athle-
ten ist Verbandspräs
dent Tama´s Gyarfas.
Seit einem Jahr führt
er den Vorsitz, is
Mehrheitseigner von

Nap TV, dem erstenungarischen Privat
fernsehen, Herausgeber einerSport-
Wochenzeitung (Motto: „Alles, was die
Druckfarbe erlaubt“) und Intendant d
privaten Ra´dió 11.

Sein Büro, vollgestopft mit Videoge
räten,Radios undTV-Apparaten,weist
ihn als eine Art Berlusconi desOstens
aus.„Sein Geschäftsdenken“,sagtRos-
za ehrfurchtsvoll, „spiegeltsich in unse-
rer Arbeit wider.“ So konnte derPräsi-
dent die ungarische Staats-Sparkas
OTP dazu bewegen einzuspringen,
die Partei ihr Mäzenatentumeinstellte.

Um die Sponsorengelder nicht m
dem Finanzamt teilen zu müsse
ik: „Simple Mittel, große Erträge“
erdachte Tama´s Gyar-
fas ein ausgeklügelte
System: Jeder Athlet
gilt als Unternehmer
die Trainer erstellen
Trainingspläne, die
als human-biologisch
Forschung deklarier
werden undsomit Au-
torenschutz genieße
am Ende ist de
Ankauf dieser For-
schungsarbeiten durc
die Schwimmer als
Werbungsausgabe a
setzbar. „Wer bei un
sportliche Spitzenlei
stung bringt“, sagt Gy
arfas, „hat keine Geld
problememehr.“

Finanzielle Engpäs
se des Deutsche
Schwimm-Verbandes
der sich von Franzis-
ka van Almsick für
das Höhentrainingsla
ger in Toluca (Mexiko)
40 000 Markschenken
lassen mußte, sind
dem ungarischen Ver
band fremd.Trainiert
-

t

r

das Team der Besten – nebenEgerszeg
und Rosza zählen noch KarolyGüttler,
der neue Rekordhalter über 100 Me
Brust, und Attila Cze´ne, der designier
te Nachfolger vonDarnyi, sowie ein
halbes Dutzend noch unbekannte
Nachwuchsschwimmerdazu – mal nich
in den antiquierten Hallen derHeimat,
reist es derSonne hinterher und üb
mal in den USA, mal aufMauritius.

„Wir entziehen uns dem schlechte
Wetter in Budapest“,sagt Chefcoach
Széchy. Sie entziehensich derDoping-
kontrollen,sagen dieKonkurrenten.

Tatsächlich erfuhren Vertreter de
medizinischen Kommission scho
mehrfach nachAnkunft in der ungari-
schenHauptstadt, daß dieStars, die sie
überprüfen wollten, gerade amIndi-
schenOzean inWest-AustralienQuar-
tier bezogenhätten: „Diewissenimmer
schon drei Tagevorher, daß wir kom
men.“

„Sport“, sagt Sze´chy, „ist für mich
Flucht aus der Wirklichkeit.“ Und mi
Pathos verkauft ersein Lebenswerk als
Welt aus Wille und Vorstellung: „Bei
uns trägt Idealismus dasgroße Werk.
Der Erfolg meiner Kinder basiert nu
auf einer gutenPhysis, einer starken
Psyche undviel Phantasie.“

Entrückt lebt „dasGenie inseiner ei-
genen Welt“ (Präsident Gyarfasüber
Tamás Széchy). Skeptikern, diesein
System und dieLauterkeit derungari-
schen Siege anzweifeln, antwortet der
Trainer allerdingsimmer noch realsta-
linistisch: „Unsere Überlegenheitnervt
viele untalentierte Psychopathen.“ Y


